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Hunde sind unser Leben

Mit ihrem individuellen 
Charakter faszinieren uns 
unsere Hunde täglich aufs 
Neue.

Mein Herz bellt berichtet 
über nahezu alle 3emenge-
biete rund um den Hund.  

So 6ndet der interessierte 
Hundefreund neben wissen-
scha7lich fundierten Arti-
keln zum 3ema Training 
und Gesundheit auch  Bei-
träge, wie Hunde täglich un-
ser Leben bereichern.

 

Sichern Sie sich mit Ihrer 
Mitgliedscha7 den vergüns-
tigten Ausgabepreis und 
sparen Sie pro Ausgabe bis 
über 40% gegenüber der 
Einzelhe7dwonload.
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Wer sich mit seinem Hund beschäftigt, sei es wegen obligatorischen Kursen oder 
aus Interesse, wird schnell merken, wie viele verschiedene „Wahrheiten“ auf den 
Hundeplätzen gelehrt werden. Natürlich behaupten die meisten Hundetrainer, 
dass ihre Methoden gewaltfrei seien, gern auch nennen sie diese wissenschaft-
lich abgesichert oder natürlich, beziehungsorientiert usw. 

Training

Die einen arbeiten mit Clicker, an-
dere mit Futterbeutel, beim Dritten 
mit Leinenkorrekturen. Die Frage, 
was wirklich wissenscha7lich abge-
sichert ist und wie Gewalt de6niert 
werden soll, kann von einem Laien 
o7 kaum beantwortet werden. 

Ethik

Jeder Mensch wird seinen Hund 
wirklich lieben und nur das Beste 
für sein Haustier wollen. Die Bezie-
hung zum Tier soll gut und gegen-
seitig sein. Mensch und Tier sollen 
zufrieden sein und auch die Umwelt 
soll keinen Schaden nehmen. Um 
dieses Ziel zu erreichen, wird der 
eine oder andere sicher auch Dinge 
machen, die ihm empfohlen werden, 
bei denen er aber Bauchschmerzen 
bekommt, weil sie einem im Innern 
zuwider gehen.  Wenn da nicht der 
Trainer wäre, der mit seiner Exper-
tise den Hundebesitzer dazu bringt, 
Dinge zu tun, die er selbst nicht für 
richtig hält. 
Um nicht in diese Falle zu stolpern, 
empfehle ich die Beschä7igung mit 
Ethik – denn auch wenn es kei-
ne allgemeingültige Ethik gibt: der 
Zweck heiligt die Mittel nicht, wenn 
die Mittel unverhältnismäßig sind 
und bessere Alternativen vorhanden 
sind.

Wenn ich irgendeine Methode oder 
Technik beurteilen soll, sollte sie ge-
wissen ethischen Kriterien standhal-
ten können. Kant sagt, der Mensch 
dürfe nie Mittel zum Zweck sein 
(„Handle so, dass du die Mensch-
heit, sowohl in deiner Person, als in 
der Person eines jeden andern, je-
derzeit zugleich als Zweck, niemals 
bloß als Mittel brauchest.“ (Kant, 
1785 Grundlegung zur Metaphysik 
der Sitten, S. 66f.). 
Warum sollen wir es dann mit un-
seren Hunden machen, die für uns 
eine ähnliche emotionale Wichtig-
keit besitzen? Widersprechen die 
Methoden ethischen Kriterien und 
dem Bauchgefühl sollte kein noch 
so angeblich hochkarätiger Experte 
eine Chance haben, seine Vorge-
hensweise dem Hundehalter aufzu-
zwingen.

Evolutionsbiologie und 
Anthropomorphismus 
(Vermenschlichung)

Von welchen ethischen Kriterien ist 
die Rede? Wohl kaum etwas ist so 
gut belegt in den Naturwissenschaf-
ten wie die evolutionäre Kontinuität 
(also der Tatsache, dass wir mit den 
anderen Säugetieren verwandt sind 
und durch die gemeinsame evolu-
tionäre Wurzel ein in vielen Berei-

chen vergleichbare neurologische 
Strukturen haben – besonders evo-
lutionär alte Strukturen wie das für 
Emotionen entscheidende limbische 
System) und wie Bekoq (2008, S. 14) 
feststellt sind die Unterschiede be-
treqend emotionalen und kogniti-
ven Fähigkeiten zwischen Menschen 
und anderen Säugetieren gradueller 
und nicht prinzipieller Art. Dar-
um ist es keine „Vermenschlichung“, 
wenn wir Hunden ähnliche Emotio-
nen wie uns zugestehen und da wir 
es nicht mit Sicherheit wissen, tun 
wir gut daran lieber anzunehmen, 
dass sie zu mehr fähig sind als zu we-
niger. Denn wenn man den Tieren 
subjektive Gefühle wie Schmerz und 
Angst zugesteht und damit falsch 
liegt, schadet man niemandem, geht 
man vom Gegenteil aus (z.B. „Hun-
de sind nicht so emp6ndlich auf 
Würgehalsbänder“ oder  „Strom-
halsbänder kribbeln doch nur“) öq-
net man Gewalt Tür und Tor. Wenn 
man also nicht sicher ist, ob ein Tier 
eine Emotion hat, sollte man besser 
davon ausgehen, dass sie da ist, denn 
dann ist man vorsichtiger und auf 
der sicheren Seite im Umgang mit 
dem Tier (Bekoq, 2008, S. 44). 

Vermenschlichung, und damit mei-
ne ich nicht Hunden Kleidchen an-
zuziehen, sondern das Zugestehen 
von Emotionen und Interpretieren 

Bettina Stemmler, lic.phil. UZH

Survival Guide im Methodendschungel des Hundetrainings
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von Verhalten (Anthropomorphis-
mus) ist eine evolutionär entstan-
dene Fähigkeit. Wir sind in unserer 
menschlichen Perspektive gefangen, 
aber so falsch kann unsere starke 
Tendenz Tieren Gefühle und Kog-
nitionen (z.B. Denken, Gedächtnis) 
zugestehen nicht sein, da diese ein 
evolutionärer Vorteil war, der unsere 
Spezies zum Überleben verhalf.

Unter diesen Voraussetzungen sind 
Methoden, die ein Tier in großen 
psychischen Stress versetzen, es 
ängstigen oder ihm Schmerzen zu-
fügen inakzeptabel. Wir würden 
doch keine Nannyerziehungssen-
dung tolerieren, in der Kinder bis 
beinahe zur Bewusstlosigkeit ge-
würgt werden oder bei denen ihnen 
so starke Angst eingejagt wird, dass 
sie in Passivität verharren und ein-
fach nichts mehr tun! Bei Hunden 
wird das gemacht unter der Begrün-
dung, dass es ja Hunde seien und 
sowohl Laien, wie sogenannte Ex-
perten, zu wenig von Körpersprache 
verstehen, um einen entspannten 
Hund von einen im Schreck Erstarr-
ten zu unterscheiden. Wenn wir also 
in eine Hundeschule gehen, können 

wir getrost bei allen vorgeschlage-
nen Methoden uns zuerst überlegen, 
ob wir es an uns selber oder unserem 
Kind machen würden und welche 
emotionalen Konsequenzen daraus 
zu erwarten sind. Da selbst schwers-
te Verhaltensprobleme der Hunde 
ohne Einschüchterung und Gewalt 
behoben werden können, sollten wir 
stets versuchen Methoden anzuwen-
den, deren emotionalen Konsequen-
zen für das Tier positiv sind.

Autoritätsgehorsam 

Dass man Autoritäten (mögen sie 
rhetorisch noch so gut sein oder 
selbstsicher wirken) aus Prinzip 
nicht alles abkaufen sollte, zeigt 
die Geschichte, bzw. auch sehr ein-
drücklich das bekannte sozialpsy-
chologische Experiment von Mil-
gram (1963). 
Dabei glaubten Versuchspersonen, 
sie würden an einem Experiment 
über das Lernen teilnehmen. Die 
Versuchsperson war der „Lehrer“ 
und sie musste einer zweiten Person 
(„Schüler“) im Nebenraum Elektro-
schocks erteilen wenn dieser Fehler 

machte. Es gab den „Schüler“ nicht, 
die Antworten und Schreie kamen 
von Band, was die Versuchsperson 
nicht wusste. Wenn eine Autorität 
im weißen Kittel daneben steht und 
die Leute auqordert, gehen 65% ans 
Limit im Glauben einen anderen 
Menschen starke Schmerzen bis gar 
körperlichen Schaden zugefügt zu 
haben. 
Dieses Experiment sollte dabei hel-
fen zu erklären, wie normale Men-
schen solche Abscheulichkeiten wie 
im Dritten Reich geschehen, bege-
hen können. Die Studie wurde o7 
wiederholt – zu allen Zeiten und in 
allen Regionen sind Menschen auto-
ritätsgehorsam. Man sollte sich die-
sem Phänomen immer bewusst sein. 
Auch Experten sind nur Menschen 
und die Kompetentesten sind o7 die, 
die nicht so selbstsicher au7rump-
fen oder auch einmal sagen können, 
dass sie etwas nicht wissen. In Eng-
lischer Sprache gibt es dazu einen 
guten Artikel, wie dieses Phänomen 
mit Hundetraining zu tun hat: 
www.examiner.com/article/the-

milgram-experiment-and-how-it-

relates-to-dog-training

Trainingserfolge gemeinsam genießen. | Foto: © Bettina Stemmler
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Canine Science – die Wis-
senschaft vom Hund 

In den vergangenen 15 Jahren hat 
sich viel getan in der Hundefor-
schung (Canine Science) und die 
Daten aus Beobachtungen und 
Experimenten zeigen deutlich, 
dass aversive Methoden (solche, 
die auf Druck, Angst und Schmerz 
beruhen), besonders wenn sie als 
unkontrollierbar erlebt werden, 
zu Stress führen, was dazu führt, 
dass schlechter gelernt wird, bzw. 
im schlimmsten Fall der Hund in 
eine traumarisierende Passivität 
verfällt (erlernte Hil�osigkeit). 
Siehe dazu…(siehe dazu das Buch 

von John Bradshaw „Hundever-

stand“ oder meine Lizenziatsar-

beit: www.scotties.ch/kynologie/

arbeiten). 

Man kann Hunde unter kontrol-
lierten Bedingungen mittels Stra-
fen auf der Verhaltensebene zum 
Funktionieren bringen, aber auf 
emotionaler Ebene wird viel Scha-
den angerichtet und die Beziehung 
zum Menschen wird dabei stark 

negativ beein�usst. Warum nicht 
den Weg gehen, der beiden Partei-
en Spaß macht und umso erfolg-
reicher ist? Für was hält man sich 
denn einen Hund?  Sicher nicht, 
um das Lebewesen, dass man so 
gern hat psychisch und physisch 
unter Druck setzen zu müssen. 
Darum ist Kritik angebracht, wenn 
ein Hundetrainer einen Hund ein-
schüchtert oder Schmerzen zufügt 
und seine Methoden als wissen-
scha7lich fundiert bezeichnet. 
Um einige Beispiele konkret zu 
nennen: Leinenrucks, Sprayhals-
bänder, Nackenschütteln, Kicke in 
die Flanke, Rütteldosen, Würge-
halsbänder, aber auch ein Anzische 
oder dem Hund mit dem Finger in 
die Seite stoßen, wie das die „Flüs-
terer“ nennen, ist für einen Hund 
bedrohlich, also aversiv. (siehe 

Verhaltenskodex für nonaversive 

Trainer: www.gewaltfreies-hun-

detraining.ch/tauschaktion-hun-

deschulen/verhaltenskodex).

Bestimmt gibt es individuelle Un-
terschiede wie schnell ein Tier eine 
Situation als aversiv emp6ndet, 

aber auch hier ist man besser auf 
der vorsichtigen Seite. Zudem ist es 
auch ein Unterschied, ob ein Hund 
sich bereits in Angst oder Stress 
be6ndet. Die meisten Verhalten-
sprobleme haben Ängste zur Ur-
sache und in solch einer Situation 
psychisch oder physisch Druck zu 
machen, ist unethisch und kontra-
produktiv. 
Um zu erkennen, welche emotio-
nalen Konsequenzen unser Han-
deln auf den Hund hat, nützt wie 
gesagt unsere Empathie (also sich 
vorstellen, wie es einem selber da-
bei gehen würde), aber auch Wis-
sen über die Körpersprache des 
Hundes. 
Dies ist gar nicht so einfach, da 
Hunde sehr feine und schnelle kör-
persprachliche Zeichen abgeben. 
So kann ein nach hinten ziehen der 
Lefzen, ein Züngeln, ein nervöser 
Blick hin und her, ein Au�litzen 
des Weißes in den Augen oder ein 
leichtes Einknicken der Gliedma-
ßen schon sehr viel sagen. 

Zudem sollte man immer den Ge-
samteindruck (Display) betrach-

Ein fairer und freundlicher Umgang beim Training bringt den besten Erfolg. | Foto: © Bettina Stemmler
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ten und sich der Unterschiede im 
Körperbau (Rassenunterschiede 
– Elemente wie Ringelrute, Stehoh-
ren, langes Haar) bewusst sein. Für 
die Schulung im Hundeverhalten 
empfehle ich die DVD von Dr. Ute 
Blaschke-Berthold (http://www.

easy-dogs.net/home/blog/literatur/

gastautor/dvd_blaschke.html) oder 
auch das Buch von Barbara Handel-
man (siehe Literaturverzeichnis).

Psychologie:
selbstwertschützende 
Verzerrungen

Es ist interessant zu beobachten, wie 
schnell Hundehalter und auch Trai-
ner emotional werden, wenn es um 
das 3ema der „richtigen“ Methode 
geht. Sachliche Argumente prallen 
dann ab. Dies ist wahrscheinlich der 
Fall, weil die Menschen ihre Hunde 
wirklich lieben und nur das Beste 
wollen. Wenn sie beispielsweise ein-
mal begonnen haben mit dem Hund 
mit aversiven Methoden zu arbeiten 
und es zu funktionieren scheint (ein 
Hund kann damit ober�ächlich zum 
Funktionieren gebracht werden, 

aber die emotionale Ebene wird ver-
nachlässigt und das unerwünschte 
Verhalten kann umso stärker wieder 
hervorbrechen), fühlen sich diese 
Menschen in ihrem Selbstbild be-
droht, wenn man diese Methoden in 
Frage stellt. 
Ich denke, dies hat psychologisch 
mehrere Gründe. Einerseits wie ge-
sagt, weil eigentlich Liebe im Spiel 
ist und es für die Menschen emo-
tional wichtig ist. Zudem möchten 
Menschen sich konsistent in Raum 
und Zeit erleben, dies verhil7 uns 
zur Identität. Meinungen und Ge-
danken, welche unserer konstruier-
ten 3eorie über die eigene Identität 
entgegenstehen (dissonante Kogni-
tionen) sind eine Bedrohung und 
führen meist dazu, dass neue Ideen 
abgewertet werden, anstatt sie ratio-
nal und sachlich zu prüfen. Sogar of-
fensichtlich einleuchtende Eviden-
zen werden ignoriert und es werden 
Informationen gesucht, welche die 
bestehende 3eorie bestätigt (Fes-
tinger, 1957). Dies führt dazu, dass 
Menschen, die zwar wissen, dass sie 
einen Fehler begangen haben, nicht 
von ihrem Weg abgehen, denn dann 

müssten sie vor sich und der Welt 
eingestehen davor einen Fehler ge-
macht zu haben. Die Angst vor die-
sem Gesichtsverlust ist unglaublich 
stark, so stark, dass man jeden Zwei-
fel innerlich verdrängt und umso 
emotionaler um sich schlägt, wenn 
das eigene Handeln in Frage gestellt 
wird. 
Auch hier gibt es wieder eine Ana-
logie zu Milgrams Experiment. Die 
Versuchspersonen hören auch dar-
um nicht auf, 6ktive Stromstösse zu 
erteilen, weil sie dann der inneren 
Bedrohung ausgesetzt wären, es da-
vor getan zu haben – darum ziehen 
sie es lieber durch und belassen die 
Verantwortung für ihr Tun bei der 
Autorität. 

Fazit

Einstein soll gesagt haben „Nur 

Dummköpfe ändern ihre Meinung 

nicht“, aber ich glaube, es bedarf viel 
innerer Sicherheit zu sagen, „Ich 
habe mich geirrt und jetzt mache ich 
etwas anders“. Früher habe ich doch 
auch an Dominanztheorien (http://

klartexthund.blogspot.de/2014/04/

Neue Situationen gemeinsam meistern, wenn die Vertrauensbasis stimmt, ist die kein Problem. | Foto: © Bettina Stemmler
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das-rudel-und-die-rudelfuhrer.

html und Hallgren, 2006) geglaubt 
und je mehr ich mich damit be-
schä7igte, desto mehr sah ich, dass 
die empirischen Daten dagegen 
sprechen und es plausible 3eorien 
gibt, welche den alten 3eorien wi-
dersprechen. Der jetzige Stand des 
Wissens wird sich auch wieder än-
dern, aber momentan ist er gut mit 
ethischen Kriterien vereinbar und 
ich sehe keinen Grund, warum sich 
das ändern soll. Ich denke meine 
akademische Ausbildung und mein 

Interesse an ethischen Fragestellun-
gen und psychologischen 3eorien 
hil7 mir dabei, Argumente sachlich 
zu prüfen, oqen und kritisch zu-
gleich zu sein. Dies und Empathie 
sind meine Werkzeuge auf dem Weg 
zu bleiben mit meinen Hunden ein 
für alle Seiten (meine Hunde, die 
Umwelt und ich) glückliches und er-
fülltes Zusammenleben zu gestalten.
Wie Beck (2011, S. 68f) schreibt, 
versuche ich je nach Situation und 
Hund jene Techniken/Hilfen etc. 
zu verwenden, zu denen Kopf und 

Herz ja sagen können. Keine star-
re Methodengläubigkeit, sondern 
Neugier, Oqenheit und Flexibilität 
auf der Suche nach dem, was dem 
eigenen Hund gut tut und ihm beim 
Lernen hil7.

Ich möchte Sie einladen, ebenfalls 
auf Ihren Verstand und Ihr Herz zu 
hören, wenn es darum geht, wie wir 
mit unserem besten vierbeinigen 
Freund umgehen und auch einmal 
den Mut zu haben, die Ansichten zu 
ändern.

zur Person

Bettina Stemmler, geboren 1982, 
lic.phil. UZH ist Hundetrainerin 
(cert. Hundeinstruktorin HIK-
1 Certodog; int. Hundetrainerin 
nach Rugaas) und dipl. tierpsycho-
logische Beraterin I.E.T. 

Sie studierte Psychologie, Ge-
schichte und Philosophie an der 
Universität Zürich und hat drei  

empirische Forschungsprojekte 
über die Mensch-Hund-Beziehung 
realisiert (Auf ihrer Homepage 
downloadbar: www.scotties.ch). 
Sie besitzt drei Scottish Terrier, die 
gerne Agility, Clickertraining, Na-
senarbeit und vieles mehr machen. 
Bettina Stemmler arbeitet auch in 
einer Filmproduktions6rma 
(www.magee.ch).
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